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Leitbild der Heilsarmee

Die Heilsarmee ist eine 
internationale Bewegung und Teil 
der weltweiten christlichen Kirche.

Ihre Botschaft gründet auf der Bibel.

Ihr Dienst ist motiviert von 
der Liebe  Gottes. 

Ihr Auftrag ist es, das Evangelium 
von Jesus Christus zu predigen und 
in seinem Namen menschliche Not 
ohne Ansehen der Person zu lindern.
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AUFRUFEDITORIAL

Nach viereinhalb Jahren und 26 DIALOG-
Ausgaben ist der Augenblick gekommen, 
in dem ich zum letzten Mal in die Tasten 
greife, um das Editorial zu verfassen. Da es 
mich beruflich weiterzieht, möchte ich mich 
nun von Ihnen verabschieden. Ich tue es mit 
Wehmut, aber vor allem mit Dankbarkeit für 
Ihre Treue, Ihren Zuspruch und die unver-
gessliche, gemeinsame Zeit.

Ja, wir Menschen kommen zusammen 
und gehen auch wieder auseinander. Einer 
aber kam, um zu bleiben. Jesus sagt: „Seid 
gewiss: Ich bin bei euch, bis zum Ende der 
Weltzeit“ (Matthäus 28,20). Bereits viele 
Hundert Jahre vor seiner Geburt wurde 
Jesus, der „Gott ist mit uns“, hebräisch 

„Immanuel“, durch den Propheten Jesaja 
angekündigt. Lesen Sie nun im Dossier 
dieser Ausgabe, was es auch heute noch 
für Menschen bedeutet, in Leidenszeiten 
nicht einsam zu sein, sondern dass „Gott 
mit uns“ ist (S. 4 und 5). Um der Einsamkeit 
die Stirn zu bieten, läuft bis Weihnachten 
eine Kampagne der Heilsarmee (S. 6).

Ihnen allen wünsche ich eine gesegnete 
Advents- und Weihnachtszeit und für die 
Zukunft alles Gute und viel Gesundheit!

Zusammen für immer

„Wir brauchen Ihre Unterstützung“

Majorin Christine Staïesse

Seit diesem Sommer sieht sich das Korps La Chaux-de-Fonds mit neuen Herausforde-
rungen konfrontiert: Im Juli wurden die Räumlichkeiten geschlossen und alle Aktivitä-
ten abgesagt, bis ein neues Gebäude gefunden ist, wo alle Angebote der Heilsarmee 
La Chaux-de-Fonds „unter einem Dach“ (Projekt „Sous un toit“) stattfinden können.
Die Heilsarmee wünscht sich ein Gemeindezentrum, in dem verschiedene geistliche 
(Korps), sozial-diakonische (Coup d’Pouce und andere) und soziale Angebote (Admi-
nistration der häuslichen Pflege und andere) zum Wohle der Stadt und im Einklang mit 
den Werten des Reiches Gottes arbeiten können. Zurzeit besteht eine enge Zusam-
menarbeit mit den Korps des Neuenburger Oberlandes. Für die Gottesdienste gehen 
die Korpsmitglieder des Korps La Chaux-de-Fonds nach Les Ponts-de-Martel, wo sie 
von einer lebendigen Gemeinschaft empfangen werden. Das neue Projekt beginnt im 
Gebet, und wir brauchen Ihre Unterstützung, damit die Mauern einstürzen und der 
Himmel die Erde berührt. Jeden Dienstag um 18 Uhr kommt eine Gebetsgruppe vor 
Gott und sucht nach seinem Herzen.
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Was auch geschieht − Gott ist mit uns!

In all den Herausforderungen des Alltags 
dürfen wir uns gegenseitig zurufen: Gott ist 
mit uns! „Seht, die Jungfrau wird schwan-
ger werden und einen Sohn zur Welt bringen, 
und man wird ihm den Namen Immanuel 
geben“ (Matthäus 1,23).

Immanuel bedeutet Gott ist mit uns. Mo-
ment mal, weshalb heisst eigentlich Jesus 
nicht Immanuel? Ich behaupte nicht, eine 
abschliessende Antwort dafür zu haben. Da 
gibt es Theologen, die dies besser erklären 
können als ich.

Der Messias sollte nach dem Willen 
Gottes den Namen Jesus (= Retter) tragen 
und der Immanuel sein. Er würde in Person 
das sein, was Immanuel bedeutet, nämlich 

Gott ist mit uns. In der Person von Jesus, 
dem Messias (= Christus) war Gott mitten 
unter dem Volk Israel. Und weil Jesus auf-
erstanden ist und lebt, ist er auch heute 
mitten unter uns.

In allen Lebenslagen
Das gilt für uns ganz persönlich: bei Prüfun-
gen – Gott ist mit uns;  wenn wir uns einsam 
fühlen – Gott ist mit uns; wenn wir mit dem 
Bike den Berg hinunterdonnern (ich liebe 
es) – Gott ist mit uns; wenn uns Sorgen und 
Ängste plagen (kenne ich nur zu gut) – Gott 
ist mit uns; wenn wir den Job wechseln (ja, 
schon bald) – Gott ist mit uns; als Heilsarmee 

– Gott ist mit uns; als Nation – Gott ist mit uns. 

HA-INFO

Philipp Steiner, Leiter Abteilung Marketing & Kommunikation

Ein Wort zum Abschied
Und ja, Sie haben richtig gelesen: Für mich 
sind dies tatsächlich die letzten Zeilen als 
Leiter Abteilung Marketing & Kommunika-
tion sowie auch als Mitglied der Direktion 
Heilsarmee. Ab Februar 2020 werde ich 
eine neue Herausforderung angehen.

Ich möchte die Gelegenheit nutzen und 
Ihnen von Herzen danken: für jegliche Unter-
stützung, für die Zusammenarbeit, für ehr-
liche und konstruktive Feedbacks, für alle 
schönen und ermutigenden Begegnungen.

Meinem Nachfolger, Holger Steffe, 
wünsche ich Gottes Weisheit, Kraft und 
Segen – und lasst uns auch in Zukunft nicht 
vergessen: Gott ist mit uns!

„Der liebe Gott schickt mir immer ei-
nen Engel, wenn ich ihn brauche.“ 
Die kleine, ältere Dame war am 
Einkaufen. Etwas verloren stand 
sie da und schaute zu den Rega-
len hoch. Ich fragte sie, ob ich ihr 

irgendwie helfen könne. Es stellte 
sich heraus, dass sie etwas brauchte, 

was zuoberst auf dem Regal und somit weit 
ausserhalb ihrer Reichweite lag. Ich trat näher und nahm den Artikel 
herunter und legte ihn mit einem Lächeln in ihren Einkaufskorb. 

Sie lächelte zurück, und dann erzählte sie mir, dass der „liebe 
Gott“ für sie sorgen würde und sie in mir einen Engel sehe, der von 
ihm gesandt worden war! Ich glaube nicht, dass es zur üblichen 
Stellenbeschreibung von Engeln gehört, Dinge von hohen Rega-
len herunterzuholen. Ein Bote der guten Nachricht zu sein jedoch 
schon. Im Weihnachtsevangelium wimmelt es nur so von Engeln. 
Zacharias, Joseph, Elisabeth und Maria, sie alle wurden von Engeln 
besucht, aber der bekannteste Engelbesuch ereignete sich bei den 

Seien Sie zu Weihnachten ein Engel! Hirten auf dem Feld. Erst waren sie als Aussenseiter draussen in 
der Dunkelheit, ohne zu wissen, was in Bethlehem geschehen war. 
Dann hörten sie die gute Nachricht, machten sich auf und überprüf-
ten sie, und schliesslich wurden auch sie selbst zu Engeln. Lukas 
erzählt uns: „Als sie [Jesus] sahen, erzählten die Hirten, was ihnen 
der Engel über das Kind gesagt hatte.“

Genau wie die Hirten haben auch heute viele Menschen das 
Gefühl, dass wir in einer dunklen Zeit leben. Nicht unbedingt, weil 
die Tage kürzer werden, sondern vor allem wegen der anhaltenden 
Auswirkungen der Pandemie. Jeden Tag hoffen wir auf gute Nach-
richten, und doch gibt es nach wie vor so wenige davon. 

Hier kommen wir ins Spiel. Wir sind nicht die Überbringer von 
guten Nachrichten, wie zum Beispiel dem Ende des Virus oder der 
Verfügbarkeit eines Impfstoffs. Wir haben jedoch eine Botschaft 
von viel nachhaltigerer und weitreichenderer Wirkung. So viele wis-
sen oder erleben nicht, dass Gott mit uns ist. Dagegen können wir 
etwas tun. Seien Sie an diesem Weihnachtsfest ein Engel! Seien 
Sie freundlich gegenüber Menschen, die es nicht erwarten würden, 
ermutigen Sie diejenigen, die scheinbar aufgeben, und erzählen Sie, 
wenn es angebracht ist, was Sie gesehen und gehört haben: Jesus 
ist die Hoffnung und er ist als Licht in diese Welt gekommen.

Und wenn Weihnachten dann vorbei ist, seien Sie weiterhin 
ein Engel!

Kommissäre Henrik und Lisbeth Andersen, Territorialleiter

OFFEN GESAGT

Gott mit uns war der Wahlspruch des preussischen Königshauses und damit auch der Deut-
schen Kaiser. Interessanterweise wurde der Ausruf Gott mit uns in den Befreiungskriegen von 
preussischer Seite auch als Schlachtruf gebraucht. Ich plädiere dafür, dass wir als Heilsarmee 
diesen „Schlachtruf“ übernehmen. Immer mehr gleicht unsere Arbeit einem Kampf: einem 
Kampf gegen das Böse, gegen Ungerechtigkeit, gegen Einsamkeit, gegen Krankheiten, gegen 
Sorgen und Ängste.
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„Ich bin nicht allein − Gott ist bei mir“

Marianne Moreillon aus dem Korps 
Gurzelen ist vom Brustbereich ab-
wärts gelähmt und seit sieben Jahren 
im Rollstuhl. Und auch sonst war das 
Leben ihr gegenüber nicht sparsam mit 
Schicksalsschlägen. Dennoch strahlt 
die offene, kontaktfreudige Frau viel 
Lebensfreude und Dankbarkeit aus. Bei 
einer Tasse Kaffee und feinen Guetzli 
erzählt sie ihre Geschichte. 

„Ich bin 1965 geboren und in Adelboden auf-
gewachsen. Meine gläubigen Grosseltern 
hiessen Abraham und Maria Sarah − dies 
hatte eine enorme Bedeutung für mich. Als 
Kind war ich sehr gläubig und wäre gerne 
Missionarin geworden. Als junge Erwach-
sene aber verliess ich für einige Zeit den 
Weg mit Jesus. Ich machte eine Lehre als 
Verkäuferin und reiste danach nach Schott-
land, um Englisch zu lernen.

Wieder zurück in der Schweiz lernte ich 
meinen Mann kennen. Wir heirateten 1992, 
und im gleichen Jahr kam unser Sohn Joel 
zur Welt. Mein Mann war Alkoholiker. Seine 
Sucht nahm mir den Lebensatem. Im No-
vember desselben Jahres kniete ich nieder 
und nahm Jesus Christus erneut als meinen 
Heiland und Retter an.

Das Geld war immer knapp in unserem 
Haushalt, weil mein Mann einen grossen 
Teil des Einkommens vertrank. Manchmal 
boten mir die Kinder ihr Sackgeld an, damit 
ich Butter oder Brot kaufen konnte, und 
viele Leute stellten uns Lebensmittel vor 
die Haustür. 1996 kam unser zweiter Sohn 
Alain zur Welt. 

Mein Mann hatte sich in jungen Jahren 
bekehrt, doch das Trinken brachte ihn immer 
wieder ab von seinem Weg. Wir beschlos-
sen, dass er die Hilfe eines christlichen 
Psychologen in Anspruch nehmen sollte. 
Jedes Mal, wenn ich ihn zu einer Sitzung  
begleitete, sagte ich: ‚Nur Gott kann dir 
helfen. Dein Leben kann sich nur ändern, 
wenn du Jesus Christus annimmst. Ohne 
Gottes Hilfe kannst du deine Sucht nicht 
überwinden.’ Durch meine jahrelange Hart-
näckigkeit und die Unterstützung seitens 
des Psychologen bekehrte sich mein Mann 
schliesslich ein zweites Mal. 

Ein halbes Jahr später stellte sich heraus, 
dass er an Bauchspeicheldrüsenkrebs litt. 
Weil die Krankheit weit fortgeschritten war, 
rieten ihm die Ärzte von einer Chemothera-
pie ab. Am 18. März 2016 starb mein Mann 
hier, zuhause, in meinen Armen.

Im Augenblick seines Todes herrschte mit 
einem Mal eine grosse Wärme um mich. Ich 
war nicht alleine, sondern Gott war bei mir. 
Das konnte ich ganz deutlich spüren. Gott 
weiss, wie sehr ich Schmetterlinge liebe. 
Und in diesem Moment landete der grösste 
und gelbste Zitronenfalter, den ich jemals 
gesehen habe, an unserer Fensterscheibe. 
Es war, als hätte Gott ihn ausgesandt, um 
die Seele meines Mannes heimzuholen. Die 
Frühlingssonne schien, und ich sah, dass es 
oben in den Bergen geschneit hatte. Da 
kam mir in den Sinn: ‚Wenn eure Sünde 
auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiss 
werden’ (Jesaja 1,18). Das ganze Bild sprach 
sehr stark zu mir.

Drei Jahre vor dem Tod meines Mannes, 
wurde ich zur Paraplegikerin. Dies geschah 
im Frühling 2013, als dem Chirurgen, der 
meine Diskushernie operierte, ein Fehler 
unterlief. Seither bin ich vom Brustbereich 
abwärts bis zu den Zehen gelähmt und auf 
den Rollstuhl angewiesen. 

Als ich einige Tage nach der Operation 
wieder zu mir kam, war ich wütend und ha-
derte mit Gott, der dies zugelassen hatte. 
Aber Gott sagte zu mir: ‚Wenn du nicht ver-
gibst, dann kannst du nicht mehr gut leben.’ 
Noch in der Klinik beschloss ich, dem Arzt 
vollkommen zu vergeben. Sobald ich das 
getan hatte, ging es mir sofort besser. 

Ich kam für sieben Monate ins Para-
plegikerzentrum Nottwil. Dort fing ich an, 
mich Satz für Satz mit Psalm 23 auseinan-
derzusetzen. Und mit einem Mal kam eine 
Fröhlichkeit über mich − und das in Nottwil, 
als Gelähmte!

Nachdem dies geschehen war, hörte 
mein Mann komplett auf zu trinken. In den 

„Die Schmerzen sind immer 
da. Es ist trotzdem ein 

Wunder, denn es ist, als 
würde Gott sie anrühren.“

letzten drei Jahren seines Lebens war er 
trocken. Er begann, mir die gleiche Geduld 
und Liebe entgegenzubringen, die ich ihm in 
den 21 Jahren zuvor entgegengebracht hat-
te. Wie ich zu ihm gestanden war, so stand 
er jetzt zu mir. Er besuchte mich Sonntag für 
Sonntag in Nottwil und liess unser ganzes 
Haus behindertengerecht umbauen.

Seit mein Mann gestorben ist und auch 
meine beiden Söhne ausgezogen sind, lebe 
ich alleine. Ohne Gottes Hilfe würde ich es 
natürlich nicht schaffen. Und doch empfin-
de ich jetzt, seit ich im Rollstuhl bin, fast 
mehr Freude als früher. Ich bin dankbar und 
erlebe Gott intensiver. Ich bin nicht allein − 
Gott ist bei mir. Die Schmerzen sind immer 
da. Es ist trotzdem ein Wunder, denn es ist, 
als würde Gott sie anrühren. 

Ich liebe es, zuhause meinen eigenen  
Tätigkeiten nachzugehen, wie Kochen, Ma-
len oder Nähen. Ich bin aber auch sehr gerne 
unter Leuten und nehme an einigen Aktivi-
täten des Heilsarmee-Korps Gurzelen teil. 
Zudem bin ich oft im ‚Stern’ Allmendingen 
anzutreffen, weil ich grosses Mitgefühl mit 
alkoholkranken Menschen habe. Wenn  ich 
einkaufen gehe und auf dem Heimweg bin, 
rufen sie mich manchmal herbei. Für mich 
gibt es aber keinen Wein, sondern Kaffee 
oder Eistee. Einige haben Vertrauen gefasst 
und erzählen mir von ihren Problemen. Im 
Grunde sind es sehr feinfühlige Menschen, 
die vielfach verletzt wurden und daran zer-
brochen sind. Für solche gibt es oft keinen 
Platz auf dieser Welt. Wer weiss − vielleicht 
will Gott mich jetzt hier haben, weil ich ein 
Herz für diese feinfühligen, zerbrochenen 
Menschen habe.”

Marianne Moreillon auf dem Thunerseeschiff.

DOSSIER: IMMANUEL – GOTT MIT UNS
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Interview: Livia Hofer

Die Isolation mit Wissen und Wohlwollen überwinden

Mobbingopfer sind oft sehr einsam. 
Gegen den Psychoterror am Arbeits-
platz kämpft Laurent Imhoff, Leiter 
Abteilung Sozialwerk der Heilsarmee. 
Gemeinsam mit einer Rechtsanwältin 
bietet er eine Ausbildung an, an wel-
cher Führungskräfte lernen, ihre Mit-
arbeitenden vor Mobbing zu schützen 
und aus der sozialen Isolation heraus-
zubegleiten.

Wie sind Sie auf Mobbing aufmerksam 
geworden?
Laurent Imhoff: Ich war noch keine 
Woche als Personalchef einer Einrichtung 
im Kanton Neuenburg tätig, da brach in 
meinem Büro eine junge Angestellte in 
Tränen aus. Sie sei von ihrem Chef sexuell 
belästigt worden, sagte sie mir. Wir starte-
ten sofort eine umfassende Untersuchung 
und befragten dabei über 60 Personen. Es 
stellte sich heraus, dass noch weitere Frau-
en von ihm belästigt worden waren. Die 
Angestellte zeigte den Chef an, welcher 
zu sechs Monaten Haft verurteilt wurde, 
weil die Untersuchung ergab, dass es an 
seiner vorherigen Arbeitsstelle zu einem 
Vergewaltigungsversuch gekommen war. 
Ich war zutiefst schockiert, dass alle zu-
vor geschwiegen hatten. Warum? Einige 
Frauen sagten, sie hätten versucht, selber 
mit der Situation fertigzuwerden. Andere 
hatten Angst, denn schliesslich handelte es 
sich um ein Mitglied der Geschäftsleitung.

Und danach begannen Sie, dieses 
Thema zu vertiefen?
Ja. So etwas wollte ich kein zweites Mal 
erleben! Neben den Klienten unserer me-
dizinisch-sozialen Einrichtungen stehen für 

mich auch die Mitarbeiter im Mittelpunkt. 
Es ist die Pflicht des Arbeitgebers, alles in 
seiner Macht Stehende zu tun, um die per-
sönliche Integrität der Arbeitnehmenden 
zu schützen, und zwar auf allen Hierarchie-
stufen. Mobbing kann nämlich horizontal 
zwischen Arbeitskollegen vorkommen, 
aber auch vertikal, wenn der Chef einen 
Mitarbeiter belästigt, sowie auch nach 
oben, wenn der Vorgesetzte von seinen  
Mitarbeitenden angegriffen wird.

Somit hat Mobbing mit Einsamkeit  
zu tun...
Einsamkeit ist eine der schwerwiegends-
ten Folgen von Mobbing. Die Opfer leiden 
oft an einem Gefühl der Scham. Sie begin-
nen zu glauben, dass sie nutzlos sind und 
dass sie das bekommen, was sie verdienen. 
Sie verfallen in eine Art Trauer, in ein Ge-
fühl der Isolation, in eine Einsamkeit, die 
grauenhaft ist.

Wie entsteht eigentlich Mobbing?
Wenn Mobbing als Strategie angewendet 
wird, dann liegt es daran, dass man sich 
mit einer Person konfrontiert sieht, die eine 
Bedrohung, ein Hindernis oder sonst einen 
Störfaktor darstellt. Damit diese Person 
also aufhört zu stören, muss sie herausge-
drängt werden. Zu Beginn ist man weniger 
nett zu ihr, es ist einem nicht mehr zum 
Lächeln zumute, man agiert zunehmend 
herrisch und intolerant. Immer mehr lässt 
man sie spüren, dass sie nicht existiert, oder 
man schwärzt sie bei anderen an, um sie zu 
demütigen und so weiter. Wir alle müssen 
lernen, frühzeitig derartige Impulse wahrzu-
nehmen und an uns selbst zu arbeiten, um 
solchen Entwicklungen entgegenzuwirken.

Was tue ich, wenn ich gemobbt 
werde?
Es ist notwendig, mit der Person, die mich 
mobbt, in einen Dialog zu treten und meine 
ehrlichen Gefühle zu äussern. Und zwar 
auf wohlwollende Weise, ohne das Ge-
genüber zu verurteilen und ohne aggressiv 
zu werden. Andererseits ist es aber auch 
wichtig, dass Mobbingopfer ernst genom-
men werden und dass die Unternehmen ein 

Herausdrängen, wer mich stört: Mobbing gibt es 
auch im Tierreich.

Anti-Mobbing-Dispositiv bieten, das Opfern 
ermöglicht, sich auszudrücken. Damit die  
Institutionen für dieses Thema sensibilisiert 
werden, ist es notwendig, dass das Kader, 
die Direktion und die Mitarbeiter gut infor-
miert und ausgebildet sind.

Was ermöglicht gezielte Ausbildung?
Es gibt diverse Arbeitsbedingungen, die 
sich ungünstig auf das psychische und 
soziale Befinden von Mitarbeitenden aus-
wirken. Mobbing ist nur eine davon − da 
gilt es zu analysieren. Gezielte Ausbildung 
ermöglicht verschiedene Dinge: lernen, die 
richtige Diagnose zu stellen, das Mobbing- 
opfer zu begleiten, eine Untersuchung mit 
ihren verschiedenen Meilensteinen durch-
zuführen sowie konkrete Massnahmen ein-
zuleiten. Die grundlegendste Arbeit gegen 
Mobbing ist aber das Fördern einer Kultur 
der Offenheit und des Wohlwollens inner-
halb einer Einrichtung. Vor meiner Ankunft 
am Hauptquartier leitete ich das Foyer in 
Neuenburg. Wir erreichten, dass zwischen 
den Mitarbeitenden und der Direktion 
eine Art professionelle Komplizenschaft 
entstand. Eine solche Unternehmenskul-
tur entzieht Mobbing die Grundlage und 
schlägt sich ausserdem in einer niedrigeren 
Abwesenheitsrate und einer Steigerung der 
Bewohnerzufriedenheit nieder. 

Wie engagieren Sie sich gegen 
Mobbing?
Als ich anfing, dieses Thema zu bearbeiten, 
fand ich heraus, dass es im Kanton Neuen-
burg eine Autorin gibt, die über Mobbing 
am Arbeitsplatz publiziert: Die Rechts- 
anwältin Gabriella Wennubst. Seit eini-
ger Zeit bieten wir zusammen am Espace 
Compétences, dem Zentrum für Führungs-
kräfte medizinisch-sozialer Einrichtungen 
der Romandie, eine Ausbildung im Bereich 
Mobbing an. Auch planen wir die Heraus-
gabe eines Handbuchs für Verantwortungs-
träger. Von theoretischen und juristischen 
Aspekten über das Stellen der richtigen 
Diagnose bis hin zur Etablierung einer 
wohlwollenden Unternehmenskultur soll 
der praktische Leitfaden viel Wissen über 
dieses Thema vermitteln.
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Wir sind für Menschen da,  
die einsam sind.

Mehr erfahren:  
heilsarmee.ch/einsamkeit

Florina German

Eine Kampagne, 
viele Kanäle

Die Heilsarmee fokussiert ihre Kam-
pagne auf das Thema Einsamkeit. Ein 
Überblick der Massnahmen.

Gemeinsam statt einsam: Dafür setzt 
sich die Heilsarmee täglich ein! Hier eine 
Übersicht über das, was Sie als Mitglieder, 
Mitarbeitende oder Interessierte der Heils- 
armee bis Weihnachten erwartet:
Screens und Werbung im öV: Seit dem 
30. November können Sie auf den Bildschir-
men in den grossen Schweizer Bahnhöfen 
das Plakatsujet der Heilsarmee leuchten 
sehen (siehe Bild). In den Postautos hängt 
das Sujet als Werbung.
TV-Spot: Seit dem 2. Dezember läuft ein 
Werbespot auf diversen Regionalsendern.
Einsamkeits-Website: Hören, lesen und 
sehen Sie Geschichten, Interviews, Pod-
casts, Videos und mehr: Auf unserem Blog 
zum Thema Einsamkeit kommen Betroffene 
und Experten zum Thema Einsamkeit zu 
Wort (Link: siehe links).
Social Media: Mit Anzeigen und Bei-
trägen in unseren Social-Media-Kanälen 
Facebook, Instagram und LinkedIn macht 
die Heilsarmee auf das Thema Einsamkeit 
aufmerksam.
Online-Gottesdienst: Weil der tradi-
tionelle Kirchenbesuch an Weihnachten 
vielleicht ausfällt, ist der Weihnachts- 
gottesdienst zum Thema Einsamkeit ab 15. 
Dezember auf live.heilsarmee.ch zu sehen.
Print: Auch das Spenden-Magazin und die 
Topfi-Zeitung greifen das Thema auf, eben-
so die Spendenaufrufe an die Schweizer 
Haushalte. Auch die Weihnachtskarte der 
Heilsarmee zeigt ein Motiv aus der Einsam-
keits-Kampagne.

Wir ermutigen Sie, dort, wo Sie sind, die-
sen Satz zu platzieren: Wir sind da für Men-
schen, die ein sam sind. Gott kam in diese 
Welt, weil er bei uns sein will. Weihnachten 
feiern wir die Geburt von Jesus, der jede 
Einsamkeit durchbricht. Angekündigt wird 
seine Geburt in der Bibel unter anderem mit 
in Matthäus 1,23: „Sie wer den ihm den Na-
men Im ma nu el ge ben, das heisst über setzt: 
Gott mit uns.“
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WEIHNACHTSBOTSCHAFT DES GENERALS

General Brian Peddle
Leiter der Internationalen Heilsarmee

Ein Volk 
des Friedens

Das Jahr 2020 war einzigartig, interes-
sant und herausfordernd. Wir haben eine 
weltweite Pandemie durchlebt, deren Aus-
wirkungen auch weiterhin unseren Alltag 
prägen. Wir haben die Menschheit von ihrer 
besten Seite gesehen, als Gemeinschaften 
zusammenrückten und sich um Schwache 
und Schutzbedürftige kümmerten. Wir 
haben die Menschheit von ihrer schlimms-
ten Seite gesehen, als der Rassismus 
Menschenleben forderte und gewalttätige 
Proteste von Demonstranten mit unter-
schiedlichen Standpunkten auslöste. All 
das zusammen hat uns in diesem Jahr so-
wohl beflügelt als auch erschöpft.

In unsere verkorkste, komplexe, sich stän-
dig verändernde, unsichere und verwirren-
de Welt kommt Jesus als der Friedefürst. 
Jesus kannte Vorurteile, unterdrückerische 
politische Systeme, institutionalisierte Re-
ligion und Leid zur Genüge. Obwohl er als 
Mensch vor 2000 Jahren lebte, sind seine 
Worte auch heute relevant, weil er als Sohn 
Gottes eine ewige Perspektive hat.

Was hat uns Jesus also über den Frieden 
gelehrt? In der Bergpredigt zu Beginn 
seiner Lehrtätigkeit erklärte Jesus: „Selig 
sind, die Frieden stiften; denn sie werden 
Gottes Kinder heissen“ (Matthäus 5,9). Als 
er später seine Jünger auf seinen Weggang 
und das Kommen des verheissenen Heiligen 
Geistes vorbereitete, sagte er: „Frieden las-
se ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer 
Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht“ 
(Johannes 14,27).

Das ist derselbe Jesus, der dem Wind und 
den Wellen gebot: „Schweig! Verstumme!“ 
(Markus 4,39). Zu der Frau, die seine Füs-
se in Simons Haus salbte, sagte er: „Dein 
Glaube hat dir geholfen; geh hin in Frieden!“ 
(Lukas 7,50). Nachdem er seinen Jüngern 
vieles erklärt hatte, fügte Jesus hinzu: 

„Dies habe ich mit euch geredet, damit ihr 
in mir Frieden habt. In der Welt habt ihr 

Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt 
überwunden“ (Johannes 16,33).

Der Friede kennzeichnet das Erdenleben 
Jesu. Die Engel verkündeten seine Geburt 
mit den Worten: „Ehre sei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden bei den Menschen sei-
nes Wohlgefallens“ (Lukas 2,14). Als Jesus 
nach der Auferstehung seinen Anhängern 
erschien, sagte er ihnen zu: „Friede sei mit 
euch!“ (Johannes 20,21).

Wenn Jesus so entschlossen den Frieden 
Gottes weitergab, müssen wir dies eben-
falls tun. Doch wir können nichts mit ande-
ren teilen, was wir nicht zuerst für uns selbst 
haben. Daher müssen wir sicherstellen, dass 
wir in Beziehung mit Gott leben und seinen 
Frieden empfangen, der unser Verstehen 
übersteigt, aber unsere Herzen und Gedan-

ken in Christus Jesus bewahrt (Philipper 4,7). 
Aus dieser Position des Friedens, der Kon-
zentration auf Gott (Jesaja 26,3), können wir 
den Frieden Gottes auch in den Stürmen des 
Lebens erfahren und ihn mit anderen teilen. 
Wir werden Kinder Gottes genannt, wenn 
wir Frieden schaffen, Frieden bringen und 
Frieden bauen, weil wir anderen das Wesen 
und den Charakter Gottes vermitteln.

Lasst uns also in dieser Adventszeit und da-
rüber hinaus Menschen des Friedens sein. 
Möge allein schon unsere Anwesenheit 
Frieden in Räume, Situationen und Leben 
bringen, weil der Heilige Geist in uns lebt. 
Mögen unsere Worte Worte des Friedens 
sein, weil wir Gottes Worte weitergeben. 
Wo immer Sie sind und in welcher Situati-
on Sie sich auch befinden, mögen Sie den 
Frieden Gottes heute erfahren.

General Brian Peddle, Leiter der Internationalen Heilsarmee
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PANORAMA

Zoë Bee

Konzeptfrei im Dienst des Heiligen Geistes

Das Korps Zürich Oberland mit Sitz in 
Uster führt den 7. Jahreskurs „Schule 
für Befreiungsdienst und geistliche 
Kampfführung” durch. Gründer und 
Leiter sind die Korpsoffiziere, Majore 
Beat und Monika Schulthess.

Parallel dazu findet ein Aufbau-Jahreskurs 
statt, in dem einzelne Themen vertieft 
werden. Um das Zertifikat zu erhalten, sind 
Praxisstunden und praktische Einsätze zu 
leisten. Ausserdem steht das ganze Seel-
sorgeangebot für persönliche Seelsorge 
zur Verfügung, was reichlich beansprucht 
wird. Die Teilnehmer können auch an einer 
Intensivwoche in Pura/TI teilnehmen. 

Neues Corona-Schutzkonzept
Mit 180 Teilnehmern in beiden Lehrgängen 
ist in Uster absoluter Hochbetrieb. Viele 
fleissige Hände setzen sich im Hintergrund 
für das gute Gelingen ein. Die Sekretärin Ma-
nuela Standhardt investiert viele Stunden in 
die aufwendige Schulorganisation. Bis vor 
Corona fand die Schule einmal monatlich an 
einem Samstag statt und begann mit einem 
stärkenden Lobpreis. Während dieser Zeit 
konnten die Teilnehmer bei der Gebetsbank 
persönliche Lasten abladen. Ein Gebetsteam 
begleitete die Referenten und Schüler im 
Gebetsraum „Surprisli” mit Gebet. 

Nun mussten die beiden Ausbildungen 
ans Corona-Schutzkonzept angepasst 
werden. Neu findet eine Klasse von 8.30 
bis 14.00 Uhr und die andere von 15.00 bis  
20.30 Uhr statt, ohne Lobpreiszeit. Zwi-
schendurch wird gereinigt und desinfiziert. 
Der nächste Grundkurs beginnt im Januar 
2021 und der Aufbaukurs ab April 2021. An-
meldungen laufen über das Korpssekretariat.

Belastung trotz Wiedergeburt
Das Interesse an dieser Art von geistli-
cher Weiterbildung ist offensichtlich. Die 
Teilnehmer sind einerseits Privatpersonen, 
die sich für das Thema interessieren, und 
andererseits Seelsorger und Pastoren. 
Sie kommen aus unterschiedlichen Deno-
minationen. Gemeinsam ist ihr Interesse 
am Thema und die Einsicht, dass manche 
Christen trotz geistlicher Wiedergeburt 

noch belastet sind, sei dies durch frühere 
okkulte Praktiken, durch gelebte Sünde, 
Gebundenheiten oder gar durch Vorfahren-
schuld. Wie sie ganz frei werden können, 
ist vielen unklar oder sie haben (zu Recht!) 
grossen Respekt vor diesem Dienst. 

Den Weg im Gehorsam gehen
Der Hintergrund der Majore Beat und  
Monika Schulthess basiert auf einer Aus-
bildung bei Reinhard Dettwiler und jahr-
zehntelanger praktischer Erfahrung. Die 
Majore haben den Befreiungsdienst nur 
aufgebaut, weil sie dafür eine eindeutige 
Berufung erhielten. Es war nicht immer 
einfach, diesen Weg im Gehorsam zu ge-
hen. Beat Schulthess wird regelmässig von 
Presse und TV eingeladen, um sich zum 
kontroversen Thema „Befreiungsdienst” 
zu äussern. Dieser wird oft mit den exor-
zistischen Austreibungen der katholischen 
Kirche verwechselt. 

Der seit vielen Jahren existierende 
Dienst im Befreiungsdienst und geistlicher 
Kampfführung umfasst mittlerweile über 
30 ehrenamtliche Seelsorger, welche 
jährlich 11 500 Seelsorgestunden leisten. 
Eingerechnet sind dabei die eigentliche 
Seelsorge an den offiziellen Seelsorge- 
tagen, der sonntägliche Anbetungsgottes-
dienst mit kollektivem Heilungsgebet, die 
Häuser- und Wohnraumbefreiungen sowie 
spezifisch angebotene Gebetsdienste. Die 

Administration des Seelsorgezentrums 
wird durch eine Teilzeitstelle und Freiwilli-
genarbeit abgedeckt.

Nicht blind glauben, sondern prüfen
Das grosse Interesse an dieser Weiterbil-
dung überrascht auch Beat und Monika 
Schulthess. Geistlich wollen sie ausgewo-
gen sein und jedes Extrem vermeiden. Sie 
suchen stets eine gute geistliche Mitte. 
Immer wieder betonen sie, dass sie im 
Dienst des Heiligen Geistes stehen und 
keine Gurus sind. Im Gegenteil, sie lehnen 
jede Menschenvergötterung ab. Deshalb 
fordern sie die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer bereits in der Einführungsrede auf, 
ihnen nicht blind zu glauben, sondern das 
Gehörte stets sorgfältig zu prüfen und das 
Gute zu behalten.

Wichtig ist ihnen auch, dass dieser 
Dienst keine sture Methode ist, die es zu 
befolgen gilt, sondern im Gegenteil ein 

„konzeptfreies Konzept”. Das heisst, es ist 
ausnahmslos der Heilige Geist, der führt 
und leitet, und nicht der menschliche Geist. 
Immer wieder überrascht der Heilige Geist, 
wie er befreit, offenbart, heilt und wieder-
herstellt.

Majorin Monika Schulthess kündigt das Referat von Majorin Angelika Marti zum Kursmodul „Trauma” an 
(Aufnahme vor Corona).
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Lesen Sie dazu einige Zeugnisse 
auf info.heilsarmee.ch (Suchbegriff 
Befreiungsdienst).
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Donat Oberson, Soziale Beratungsstelle Basel

Tränen und Dankbarkeit

Wir leisten hier auf der 
Beratungsstelle Basel 
in einem Zweierteam 
täglich Passanten-

hilfe mit zwei offenen 
Sprechstunden jeweils am 

Vormittag. Vorher und nachher führen wir 
mit Klienten und Klientinnen Gespräche, die 
per Termin vereinbart werden. Meist erle-
ben wir, dass die Klienten mit der Adminis-
tration ihrer eigenen Angelegenheiten und 
mit dem Einteilen der knappen finanziellen 
Mittel überfordert sind.

Hier nun ein Beispiel einer positiven Ent-
wicklung in diesem Jahr: Seit Januar 2020 
nehmen wir Leute für eine befristete Zeit in 
unserem Haus in Untermiete auf. So haben 
wir es einer 54-jährigen Frau ermöglicht, 
nach zwei Jahren Obdachlosigkeit wieder 
in ihren eigenen vier Wänden zu wohnen. 
Die Frau hat psychische Probleme, und mehr 
oder weniger stark ist auch die Alkohol- 
abhängigkeit vorhanden.

Die Probezeit von drei Monaten über-
stand sie zunächst gut. Doch ab Ende April 
gab es Probleme. Sie nahm andere Obdach-
lose in ihre Wohnung auf. Es gab von den 
anderen Mietern Reklamationen. Da die 
Frau Hinweise auf die Hausordnung gereizt 
und mit lauter Stimme von sich wies, ent-
wickelte eine Mieterin sogar Angst vor ihr.

Wir von der Beratungsstelle mussten 
feststellen: Diese Frau können wir nicht 
länger in unserer Wohnung behalten. Wir 
mussten ihr also den Untermietvertrag kün-
digen. Klar − für die Frau brach eine Welt 
zusammen, und sie musste eine erneute 
Niederlage hinnehmen. Dabei stellte sie 
selber fest, dass sie versagt hatte, und dass 
sie an der Ausweisung selber schuld war.

Intensiv halfen wir ihr, eine andere 
Wohnung zu finden. Und tatsächlich: Im 
Baselland fand sie, ein wenig abseits vom 
bisherigen Umfeld, eine kleine Wohnung, in 
der sie sich nun sehr wohlfühlt. Bei aller 
Tragik und Trauer über ihr eigenes Leben 
konnte die Frau nebst den Tränen auch mit 
uns lachen. Sie konnte zudem auch dankbar 
sein. Für uns ist das sehr ermutigend. Wir 
haben viel investiert und unsere Klientin 
durch manche Hochs und Tiefs begleitet. 
Das hat sich − so hoffe ich − gelohnt.

ANZEIGE 

Heilsarmee brocki.ch

Weihnachtsglanz und Winterzauber

Das Weihnachts- und Winter-Sortiment der Heilsarmee brocki.ch ist auch in diesem Jahr 
überaus vielseitig und voller überraschender Einzelstücke, und das Flanieren ein Abenteuer! 
Zudem erstrahlen unsere Filialen jetzt in festlichem Glanz. Und für all jene, die Inspiration 
und frische Dekorationsideen suchen, gibt es eine Landingpage mit Bas telanleitungen und 
Fashion-Tipps mit Brockiartikeln in Hülle und Fülle. Schauen Sie doch einfach mal rein:
brocki.ch/de/weihnachten
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„Ich danke all denen, die mir zum 
Geburtstag Gottes Segen und 
alles Gute gewünscht haben.
Herzlichst, Susanne Schranz”
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NOTABENE

Kommissäre Henrik und Lisbeth Andersen, 
Territorialleiter:
11.−12.1. Retraite mit der Direktion | 
18.–21.1. Retraite Division Mitte | 26.–28.1. 
Retraite Division Romande

Oberstleutnantin Marianne Meyner, Chef-
sekretärin:
11.−12.1. Retraite mit der Direktion | 17.1. 
Gottesdienst Korps Bern

GRATULATIONEN

95 Jahre
15.1. Oberstleutnantin Lilly Volet, Le Crêtet 2, 
1932 Bovernier

90 Jahre
10.12. Majorin Verena Rust, Mattenhof-
strasse 4/405, 3007 Bern | 2.1. Majorin 
Ruth Reift, Schwabstrasse 40d, 3018 Bern |  
20.1. Majorin Edith Gossauer, Niederholz-
strasse 92, 4125 Riehen

85 Jahre
15.12. Majorin Liselotte Bannister, Nep-
tunstrasse 31, 8032 Zürich | 16.12. Oberst-
leutnant Peter Hari, Eselmoosgasse 21, 
3715 Adelboden | 4.1. Majorin Rosa-Maria 
Häfeli, General-Guisan-Strasse 20, 5000 
Aarau

75 Jahre
17.12. Majorin Heidi Scheurer, Beaulieu- 
rain 17, 3012 Bern

70 Jahre
30.1. Major Urs Meyner, Wabernstrasse 61, 
3007 Bern

TERMINE

FAMILIENCHRONIK  

TODESFÄLLE

Emma Bolliger, die Mutter von Majorin 
Maja Bolliger, wurde am 13. Oktober im 
Alter von 97 Jahren von Gott heimgerufen |  
Gregorio Rodriguez Sosa, der Vater 
von Majorin Isabel Alvarez Rodriguez, ist 
am 5. November im Alter von 93 Jahren 
heimgegangen | Martha Weber-Schöni, 
die Mutter von Majorin Katharina Weber, 
ist am 7. November im Alter von 91 Jahren 
heimgegangen.

AUS DER DIREKTION

Auf Beschluss des Managements Kirchli-
ches Werk werden nur noch diese Angaben 
publiziert; Korpsnamen in Originalsprache. 

Heimgang
Divisionen Mitte und Ost
Basel 1: Ella Köhli | Burgdorf: Lydia 
Mathys | Schwarzenburg: Peter Iselin | 
Thun: Sonja Zwahlen, Alice Zuber, Paul 
Bhend | Winterthur: Lydia Etzensperger,  
Umberto D‘Alessandro 

Division Romande
Aigle: Nelly Pahud | Arc Lémanique: Olga 
Berset, Marguerite Ravessoud | Genè-
ve-Grottes: Yvonne Gloor | Genève-Ver-
daine: Bruno Breitschmid | La Chaux-de-
Fonds: Jean-Louis Perrenoud | Neuchâtel: 
Bluette Laubscher, Evelyne Mailler

Einreihung Soldaten 
Divisionen Mitte und Ost
Münsingen: Matthias Rüegger 

Einreihung Juniorsoldaten
Divisionen Mitte und Ost
Winterthur: Joel Huizinga, Silas Schweizer

Einreihung in den Freundeskreis
Divisionen Mitte und Ost
Dagmersellen: David Rupp | Davos:  
Corinne Pfister, Stefan Pfister | Frutigland: 
Tina Hari, Lea Pieren, Simon Pieren, Lara 
Inniger | Gurzelen: Joël Moreillon

Division Romande
Aigle: Murielle Pache, Christiane Groux, 
Marie-Thérèse Mariaux | Arc Lémanique: 
Hanaé Dousse, Jane Dousse 
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FAMILIENCHRONIK  

Holger Steffe wird neuer Leiter Abteilung Marketing & Kommunikation

Der aktuelle OE-Leiter Fundraising tritt 
per 1. Januar 2021 die Nachfolge von 
Philipp Steiner an.

Holger Steffe (Foto), aktueller OE-Leiter 
Fundraising, wird per 1. Januar 2021 die 
Nachfolge von Philipp Steiner als Abtei-
lungsleiter Marketing & Kommunikation 
antreten. Ein ordentliches und mit externer 
Begleitung durchgeführtes Bewerbungs-

verfahren, in welches der Stiftungsrat ein-
bezogen wurde, hat zu dieser Wahl geführt.

Holger Steffe bringt nicht nur fundierte 
fachliche Kenntnisse mit, sondern auch eine 
langjährige Führungserfahrung in der Abtei-
lung Marketing und Kommunikation und ist 
als Mitarbeiter in der Heilsarmee geschätzt 
und bestens vernetzt.

Holger Steffe (Jahrgang 1982) ist verhei-
ratet, hat drei Kinder und ist mit seiner Fa-
milie Teil des „Connect”, einer christlichen 
Gemeinschaft in Lyss.

Der Stiftungsrat

Oberstleutnantin Marianne Meyner bleibt Chefsekretärin der Heilsarmee Schweiz, Österreich & Ungarn bis 30. April 2022.
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INPUT

Haben Sie heute 
schon gedankt?
Majorin Maja Bolliger

RUHESTAND

Majorin
Sibylle Kissuth
Die Redaktion

Am 15. November 1956 
kam Sibylle Magnin 
in Basel zur Welt. 
Als älteste von vier 

Mädchen wuchs sie in 
Riehen auf. Ihre Urgross-

eltern väterlicherseits waren Heilsarmeeof-
fiziere, und auch ihre Grosseltern und Eltern 
waren und sind Salutisten. Sibylle selbst 
wurde 1972 im Korps Basel 1 als Heilssol-
datin eingereiht.

Das Thema vollzeitlicher Dienst beschäf-
tigte sie schon lange. Als Berufung wollte 
sie aber mehr als „nur“ einen Bibelvers. Es 
sollte ein sichtbares Zeichen sein. Im Som-
mer 1984, während ihren Ferien, plagten 
sie wieder einmal starke Magenschmerzen. 
Ihr kam plötzlich die Idee, Gott zu bitten: 

„Wenn du mir sofort und für immer meine 
Magenschmerzen wegnimmst, werde ich 
in den vollzeitlichen Dienst der Heilsarmee 
eintreten!” Eine halbe Stunde später war 
sie geheilt − und ist es bis heute geblieben. 
Ein Jahr später, 1985, trat sie als Kadettin in 
die erste Session der neuen Europäischen 
Offiziersschule in Basel ein.

Nach der Offiziersschule heiratete sie 
1987 Leutnant Ernst Kissuth. Ihr erstes 
gemeinsames Korps war Davos. Im Januar 
1991 übernahmen sie das Korps Wien. Im 
Juli 1994 zogen sie wieder in die Schweiz. 
Dort leiteten sie nacheinander die Korps 
Münchwilen, Reinach, Adelboden und Birs-
felden. Dem Ehepaar wurden zwei Kinder 
geschenkt: Daniela und David. Ab 2015  
arbeitete Sibylle im Sozialdiakonischen 
Dienst der Division Mitte, im Besuchsdienst 
und als Seelsorgerin im Männer- und Frau-
enwohnhaus in Basel.

Nach ihrer Versetzung in den Ruhestand 
freut sie sich auf ein Sabbatical und auch 
darauf, mehr Zeit für ihre Kinder und Gross-
kinder zu haben. Die Direktion der Heilsar-
mee dankt Sibylle Kissuth für ihren treuen 
und wertvollen Dienst und wünscht ihr 
viele weitere wunderschöne und von Gott 
gesegnete Jahre.

HEIMGANG

Majorin
Lydia Etzensperger
Die Redaktion

Als ältestes von vier 
Kindern wurde Lydia 
Schürch am 26. April 
1926 in Läufelfingen 

geboren. Ihre Eltern 
gehörten der Chrischo-

nagemeinde an. Das harte Leben auf dem 
Land zehrte sehr an Lydias Gesundheit. 
Nach einer Drüsenerkrankung musste sie 
nach Davos zur Kur. Beim Spazieren traf 
sie auf ein Plakat der Heilsarmee, das zum 
Jesusfilm einlud. Der Besuch beeindruckte 
sie stark und sie gab Jesus das Verspre-
chen, der Heilsarmee beizutreten, wenn 
sie gesund heimkehren durfte. Nach ihrer 
Genesung besuchte sie die Versammlungen 
der Heilsarmee in Läufelfingen, wo sie sich 
schliesslich bekehrte. Bald vernahm sie die 
Berufung für den vollzeitlichen Dienst und 
absolvierte die Offiziersschule der Heils- 
armee. Ihr erster Marschbefehl ging nach 
Glarus, es folgten Zürich 7, Glattfelden und 
St. Gallen. 

Bei einem Evangelisationseinsatz in 
Kreuzlingen lernte Lydia Leutnant Heinrich 
Etzensperger kennen. Ein halbes Jahr spä-
ter erhielt sie von ihm einen Brief mit der 
Frage: „Wollen Sie mit mir zusammen den 
Weg weitergehen?“ Durch Gebete erlangte 
Lydia die Gewissheit, dass sie und Heinrich 
eine gemeinsame Zukunft hatten. Die 
Hochzeit fand am 9. Januar 1953 statt. Gott 
segnete ihre Ehe mit sechs Kindern: Daniel,  
Mirjam, Ruth, Kathrin, Eva und Theophil. 
Zusammen mit ihrem Mann Heinrich diente 
Lydia 30 Jahre lang in der Heilsarmee. 

1983 folgten die Pensionierung und der 
Umzug nach Elgg. Zwei Jahre später musste 
Lydia ihren geliebten Mann beerdigen. 28 
Jahre wohnte sie alleine im Elternhaus ihres 
Mannes. Sie war aktiv im Besuchsdienst 
der Heilsarmee Winterthur und hatte ein 
offenes Haus für alleinstehende Menschen. 
2013 folgte der Umzug ins Pflegezentrum 
Eulachtal. Am 3. Oktober 2020 am frühen 
Morgen wurde sie von Jesus heimgeholt, 
wie sie es sich schon lange gewünscht hatte.

Wie reagieren Sie, 
wenn Ihnen etwas 
Negatives passiert? 
Wenn Sie sich bei-

spielsweise an einer 
scharfen Kante verletzen, 

Ihnen ein schöner Teller zu Boden fällt oder 
Ähnliches. Können Sie in solchen Situati-
onen danken? Oder kann es sein, dass in 
diesen Momenten eher bittere Worte aus 
Ihrem Mund rutschen?

Letzthin sagte mir jemand: Wenn mir et-
was passiert, sage ich: „Danke, Herr!“ Aber 
warum eigentlich danken, wenn uns doch 
gar nicht danach zumute ist? Ganz einfach: 
Gottes Wort lädt uns dazu ein! „Dankt Gott, 
dem Vater, zu jeder Zeit, überall und für 
alles!“ (Epheser 5,20)

Vielleicht sagen Sie jetzt: Ja, wenn ich 
gesund und nicht so einsam wäre, könn-
te ich danken! Aber jetzt, da ich krank,  
gebrechlich und alleine bin, bleibt mir nichts 
mehr zum Danken. Es ist leicht, Gott zu 
danken, wenn alles am Schnürchen läuft! 
Aber wie sieht es aus, wenn uns Prüfun-
gen, Krankheiten und Schwierigkeiten 
überrollen? Würden wir dann beginnen, 
aufzuzählen, für was wir alles noch dank-
bar sein können, würden wir über Gottes 
Güte staunen: für die warme Wohnung, die 
gute Versorgung, die Gesundheit, für all die 
Glieder, die wir noch bewegen können.

Aber auch dafür, dass Gott uns liebt und 
uns kennt. Dass er unser Hirte ist und um 
alle Nöte weiss. Dass er uns durch die dunk-
len Täler führt und bei uns ist. Danken, dass 
seine Liebe, Barmherzigkeit und Fürsorge 
uns täglich umgeben und begleiten. Ja, wir 
könnten noch vieles aufzählen!

Ein dankbares Herz und Zufriedenheit 
kann man von unseren Gesichtern ablesen. 
Lassen Sie uns jedes Mal, wenn Dinge 
schieflaufen, wir uns fürchten oder Sorgen 
machen, damit beginnen, Gottes Grösse 
und seine Güte zu loben. Denn Dank und 
Lob bringen unser Leben und unsere Augen 
zum Leuchten: Freude erfüllt unser Herz!



„Wir wissen aber, dass denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum 
Besten dienen, die nach dem 
Vorsatz berufen sind.“

Römer 8,28

Archivalien, Bibliotheksbestände und Ausstellungsstücke:
• ca. 610 Schachteln und ca. 110 Bände und Ordner mit Archivalien  

und Drucksachen
• ca. 250 Foto- und Erinnerungsalben und weitere ca. 2400 Fotografien 

(ohne digitalisierte Fotos)
• ca. 40 Laufmeter Zeitschriften (deutsch, französisch, englisch)
• ca. 36 Laufmeter Bücher (deutsch, französisch, englisch)
• ca. 120 Filmrollen
• ca. 400 VHS-Kassetten
• ca. 250 DVDs
• ca. 60 Minidiscs
• ca. 900 Schallplatten (diverse Formate), z.T. auch Master-Pressstempel
• ca. 250 Magnetbänder
• ca. 320 Tonbandkassetten
• ca. 10 Briefmarkenalben
• ca. 600 Bilder, Plakate und Schilder
• ca. 120 Fahnen und Zubehör
• ca. 50 Musikinstrumente (Blas-, Saiten- und Rhythmusinstrumente)
• 11 Schränke mit Uniformen
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DAS LETZTE WORT

Reorganisation von Archiv und Museum 
der Heilsarmee Schweiz

Die Direktion hat entschieden, Archiv 
und Museum zu reorganisieren. Das 
Projekt soll die Grundlagen für den 
systematischen Aufbau des histori-
schen Archivs legen und das Profil von 
Bibliothek und Museum schärfen.

Das „Museum und Archiv der Heilsarmee 
Schweiz“ verfügt über eine umfangreiche 
Sammlung von sehr unterschiedlichen Text-, 
Medien-, Buch- und Objektbeständen (siehe 
Box unten). Es erfüllt zahlreiche Aufgaben 
im Spektrum zwischen Dokumentations-
stelle, Bibliothek und Museum. Eigentliche 
Archivbestände, im Sinne von internen, für 
die Entwicklung des Werkes relevanten 
Dokumenten, sind nur unvollständig und 
unsystematisch vorhanden. 

Eine Organisation von der Grösse und 
Bedeutung der Heilsarmee Schweiz, Ös-
terreich und Ungarn und ihrer historischen 
Relevanz, sollte unbedingt ein historisches 
Archiv führen, welches die Geschichte und 
das Wirken möglichst umfassend doku-
mentiert und erforschbar macht. Mit einem 
aktiv geführten Archiv wird die Heilsarmee-
Geschichte um viele interessante Facetten 

bereichert und gleichzeitig wird die Rechts-
sicherheit der Organisation gestärkt. 

Deshalb hat sich die Direktion ent-
schieden, das Projekt „Reorganisation des 
Archivs und des Museums“ durchzuführen. 
Das Projekt soll die Grundlagen für den 
systematischen Aufbau des historischen 
Archivs legen und auch das Profil der Be-
reiche Bibliothek und Museum schärfen. 
Die Reorganisation umfasst drei Arbeits-
bereiche:
1. Erarbeitung von Grundlagen, Konzep-

ten und Regelungen
2. Überblick zu archivwürdigen Unterla-

gen in der Gesamtorganisation
3. Massnahmen in der bestehenden 

Sammlung
Die Projektleitung und Ausführung wird 
durch eine externe Fachfirma erfolgen. 
Für die fachliche und organisatorische 
Begleitung des Projekts wird eine Memory- 
Kommission ins Leben gerufen. Um Kräfte 
zu bündeln und Mittel einzusparen, werden 
Archiv und Museum für ungefähr ein Jahr 
geschlossen.

Nach Abschluss der Reorganisation wird 
die Gedächtnis-Institution der Heilsarmee 
in einem wohldefinierten Zustand als  
Archiv, Bibliothek und Museum in neuer 
Form wieder den Betrieb aufnehmen. 

Oberstleutnantin Marianne Meyner
Chefsekretärin


